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101. Jahrgang

Dr. Bell im besetzten Rheinland
Der ReichsmimsLer zur

deutschen Außenpolitik.
TU Aachen, 18. Olt . Bei seinem Aufenthalt in Aachen hielt

Reichsminister jüi die besetzten Gebiete Dr . Bell eine politisch
hochbedeutsameRede, in L-r er zu den aluten Fragen der Außen¬
politik und des Europaproblems Stellung nahm und etwa fol¬
gendes ausfüchrte:

Ich möchte in Len Vordergrund stellen, daß Deutschlands Ein¬
tritt in den Völkerbund ein neues Zeitalter schaffen muß, man
Muß sich aber auf die gegebenen Verhältnisse frei von Uebertrei-
bungen und Nervosität einstell:». Wer glaubt , daß wir durch
unseren Eintritt in de» Völkerbund über alle Schwierigkeiten be¬
reits hinweggekommen seien, der gibt sich einer Selbsttäu¬
schung hin . Für Deutschland und insbesondere für unsere Diplo¬
matie beginn.» jetzt erst die eigentlichen Arbeite :! und Schwierig¬
keiten. Die Diplomatie muß jetzt ihr Meisterstück erbringen und
zeigen, was sie in der Vergangenheit gelernt hat und was sie für
die Zukunft leisten kann. Jetzt gilt es , unter Auswertung aller
außenpolitischen Erfahrungen der Vergangenheit , vor allem un¬
ter gründlicher Erfassung der Psyche des Auslandes , den deutschen
Belangen zu dienen , Deutschlands allgemein politische und wirt¬
schaftliche Interessen wirksam ,u! vertreten.

Die bedauerlichen Zwischenfälle, die wir in Len letzten Wochen
beklagen mußten, legen den Gedanken nahe, daß schon die Mög¬
lichkeit weiterer Zwischenfälle ein schweres Hemmnis für die dau¬
ernde Verständigung bedeute. Der Geist von Locarno und Thoiry,
Deutschlands Eintritt in den Völkerbund als gleichberechtigtes
und gleichwertiges Mitglied des Völkerbundslonzcrns und des
LölkerbunLsrates soll nach der ausdrückliche» Versicherung aller
Beteiligten eine neue Aera des Friedens anstelle des Hasses und
der Feindschaft einlcitcn . Darum ist cs begreiflich, wenn jetzt
spontan und mit clenwntarcr Gewalt im ganzen Rheinland , in
Rheinhesscn und in der Rhcinpsalz Wun 'ch und Verlangen nach
Freiy -it von der Besetzung sich geltend machen in der berechtig¬
ten Ileberzeugung , daß deren Aufrechterhaltung sich mit wahrem
Frieden und wahrer Versöhnung ebensowenig verträgt wie mit
unabweisbaren deutschen Interessen und nationalen Empfin¬
dungen.

Die Wirtschaft hat sich verständigt . Das ist zwar erst ein An¬
fang, wenn man sich aber die sieben Jahre der Nachkriegszeit ver¬
gegenwärtigt , ein bedeutsamer Schritt zu unserem Wi dcrausbau
und der erste Schritt in der Verständigung mit Leu Nachbarlän¬

dern und hoffentlich nicht der letzte. Deutschland, das zentrale
Wirtschaftsgebiet Europas , kann nicht durch eine chinesische Mauer
von den anderen Ländern getrennt werden. Deutschland ist das
Herz Europas . Nicht aus einer besonderen Vorliebe für uns hat
sich die Erkenntnis durchgesetzt, sondern wirtschaftlicher Selbst¬
erhaltungstrieb ist hierbei das Leitmotiv gewesen. Man kann
eben nicht Deutschland ausschalten, wenn man wirtschaftlich den
Wiederaufbau Europas in die Wege leiten will. Die Zentren
des Welthandels und Weltverkehrs haben sich durch Weltkrieg
und Kriegswirlungen verschoben. Europa steht vor ungeheuren
Gefahren, der Verarmung und des wirtschaftlichen Zusammen¬
bruchs, vor der droheirden Schiüsalswelle , von der neuen Welt
auf den Altenteil gesetzt zu worden. Dieser drohenden Gefahr
kann nur begegnet werden durch unverzüglichen Zusammenschluß,
durch rechtzeitige und ziclstrebendr Gemeinschaftsarbeit. G rade
uns Rheinländern erwächst dabei die welthistorische Mission, die
Pioniere für den Brückenbau der Völkerverständigung, die Weg¬
bereiter für die Befriedung Europas und.die Reiter der bedroh¬
ten Kultur des Abendlandes zu werde».

Dr. Bell 's Eindrücke im besetzten Gebiet.
TU Berlin , 18. Ott . In einer Unierreduug mit einem Presse¬

vertreter erklärte Dr . Voll über die aus seiner Informationsreise
durch das besetzte Gebiet gewonnenen Eindrücke u. a., daß es im
besetzten Gebiet einen Separatismus nicht gebe. Dieser Tatsache
solle man namentlich anderwärts etwas mehr Rechnung tragen.
Es sei für die treuen Rheinländer eine schwere Kränkung, wenn
sie immer wiedr von der separatistischen Gefahr hörten , die das
Rheinland angeblich bedrohe. Eine separatistisch« Gefahr könne
im Rheinland überhaupt nicht ouskommen.
Der Revisiorrsplarr für dis Rheinlandssdonnsnzen.

TU Berlin, 18. Okt. Wie dje Telegraphcnnnionhört, wird
der von Ententescite ausgearb-llete Entwurf zur Revision der
Nheinlandordonnanzendem Minister für die besetzten Gebiete
Dr. Bell nach dessen Rückkunfti â .h Berlin vorgelcgt werden.
Man nimm: an, daß vor der Veröffentlichung des Revisions-
silanes noch einige Verhandlungen gepflogen werden müssen,
die dem Umstand Rechnung tragen, daß es sich hier um eine Re¬
vision handelt, die für die Zukunft der Besatzungsmethoen im
Rheinland maßgebend und bestimmend ist. Es ist zu hoffen, aß
hierbei besonders die politischen Rhcinlandordonnanzenim Geiste
der Verständigung einer durchgreifenden Revision unterzogen
werden.

Das frsnzöfifchs SchMeKBrsNem.
Washingtoner Abkommen

und Dawesobligationsn.
Kein ursächlicher Zusammenhang.

TU Paris , 18. Okt. lieber den Zusammenhang zwischen der
Ratifizierung des Washingtoner Abkommens und der Unterbrin¬
gung deütsch.' r Rcparationsobligationen in Amerika meldet Ha-
vas aus Washington:

Nach Sondierung in offiziellen amerikanischen und französi¬
schen Kreisen macht cs den Eindruck, daß , wenn auch die amerika¬
nischen Zeitungen den Verkauf der deutschen Eisenbahnobligatio-
nen und die Frage der Ratifizierung des Schuldenabkommens in
ursächlichen Zusammenhang bringen, in offiziellen Kreisen kei¬
nerlei Bestätigung dafür vorliegt . In offiziellen Kreisen erklärt
man, daß, sobald das Problem der Unterbringung der deutschen
Eisenbahnobligationen vorliege , es vor der Ratifizierung des
Schnldenabkommens unmöglich behandelt werde. Di« amerika¬
nischen Zeitungen hätten ihre eigene Anfasfung in dieser Bezie¬
hung zum Ausdruck gebracht, daß die Ratifizierung dem Obliga¬
tionsproblem vorausgchen müsse.

Aus gut unterrichteter Quelle wird mitgeteilt , daß cs sehr
fraglich sei, ob Frankreich, Italien und Belgien derzeit die Ab¬
sicht hätten , bei der Regierung in Washington Schritt « bezüglich
der deutschen Obligationen zu unternehmen . Diese Frage werde
auf andere Weise angeschnitten werden. Die internationalen Ban¬
kiers würden jedoch vorerst gefragt werden und aus ihre Zustim¬
mung würde nicht zu hoffen sein, bevor «ine derartigcDsmarche
bei der amerikanischen Negierung vorgenommcn würde. Obwohl
offizielle Kreise vor einiger Zeit erklärt hätten , daß sic den jetzi¬
gen Zeitpunkt für die Unterbringung der Eisenbahnobligationen
nicht für günstig hielten, so glaube man nicht, daß, wenn sich die
amerikanische Regierung vor der Ratifizierung des Abkommens
vom Ankauf der deutschen Eisenbahnobligationen in Amerika wi-
dersetzen wolle, es nicht gezögert hätte , diesW zu erklären , ähnlich
wie in dem Fall der auswärtigen Anleihen . Die amerikanischen
Korrespondenten befänden sich daher im Irrtum , wenn sie an
einem ursprünglichen Zusammenhang der Ratifizierung des
Schuldenabkommens und der Unterbringung der deutschen Eisen-
babnoblkgationen glaubten .-

Kabinettsrat in Paris.
TU Paris , 18. Ott . Sonntag vormittag fand unter Vorsitz

des Staatspräsidenten Doumergue ein Ministerrat statt , der sich
bis gegen 1 Uhr ausdehnte und sichu. E . auch mit dem Verlauf
und dem Ergebnis des Landesparteitages der Radikalen in Bor¬
deaux beschäftigte über den die vier radikalen Minister des Kabi¬
netts Bericht erstatteten . Ministerpräsident Poincare berichtete
über seine Reise in Elsaß-Lothringen und über seine dortigen
Eindrücke, Vriand berichtete über die auswärtige Lage und un¬
terbreitete dem Präsidenten der Republik ein Dekret, nach dem
Professor Weil von der internationalen Rechtsfakultät in Paris
neuerdings für 6 Jahre zum Mitglied des ständigen Haager
Schiedsgerichtshofes ernannt wird. Kriegsminister Painleve be¬
richtete, daß, nachdem die militärischen Operationen in Marokko
beendet seien, der Rücktransport der Truppen begonnen habe und
etwa am 20. November beendet sein wird . Zu diesem Zeitpunkt
werden die in Marokko verbleibenden Truppen auf ihren Effek-
tiobesiand von 1021 zu rückgeführt sein.

Da » Ergebnis des radikalsozialistifchen
Parteitages.

Die Radikalsozialistenbleiben in der Regierung.
TU Paris , 18. Okt. In der gestrigen Vormittagssitzung des

Kongresses der Radikalen in Bordeaux brachte der neugewählte
Präsident die Partcierklärung zur Verlesung. Die Haltung der
Partei dem Kabinett Poincare gegenüber kommt darin zum Aus¬
druck, daß man den Eintritt und den Derbleib der vier radikalen
Minister im Kabinett Poincare mit der schwierigen Lage recht¬
fertigt , in der sich das französische Schatzamt zurzeit der Bildung
des Kabinetts Poincare befunden habe.

Die Entschließung der Radikalsozialisten zur Außenpolitik.
In der Entschließung zum auswärtigen Schuldenproblem

und der auswärtigen Politik, die auf dem Parteitage der Radi¬
kalen in Bordeaux zur Annahme gelangt ist, heißt es:

Der Kongreß ist der Ansicht, daß, wenn das Washingtoner
Abkommen ratifiziert werden würde, Vorbehalte aufgestellt wer¬
den müßten, Frankreich auf keinen Fall und in keiner Form an
Amerika und Großbritannien mehr zu zahlen hätte, als rS von
seinen eigenen Schuldnern bekommt. Aus die Transferschwierig¬
keiten müffe Rücksicht genommen werden. In der auswärtigen

Tages -Spiegel.
Reichsminister Dr. Bell sprach in Aachen über die deutsche Außen¬

politik. »

Dr. Bell hat auf seiner Rhcinlandreise den Eindruck gewonnen,
daß die Bevölkerung der besetzten Gebiete mit der Thoiry-Poli-
tik einverstandenist.

*

Im Freistaat Danzig ist am Samstag eine bürgerliche Rezic-
rungskoaliiion gebildet worden.*

Die Bestätigung des Generaldirektors Dr. Torpmüller durch die
Reichsrcgienuiz wird für heute erwartet.

*

Rach einer Havasmeldung stehen die Ratifikationen des Washing¬
toner Schnldenaükommcnsund die Mobilisierung der Tawes-
obligatioücn in Amerika nicht in ursächlichem Zusammenhang,

Der radikale Parteikongreß endete mit Erfolgen für Herriot u«d
Caillaux. Die Radikale« werden weiterhin Regierungspartei
bleibeu.

*

Das Belgrader Kabinett hat nach Rücksprache des Ministerpräsi¬
denten mit dem König seine Demission zurückgezogen.

«-

Die Führer der Opposition in Sowjet -Rußland haben sich der
Leitung der kommunistischen Partei unter Stalin unterworfen.

»

In Locarno wurde gestern die Jahresfeier der Untcrzcichnmrg
des Paktes von Locarno unter Teilnahme des Bundespräsi-
denten Motta legangen.

Politik begrüßt der Kongreß die Ergebnisse, die die Partei durch
die von Herriot im Juli 1924 eingeleitete Politik erreichet und
die seitdem in Gens, Thoiry und Locarno fortgesetzt wurde und
de Reorganisation Europas und die Befestigung des Friedens bt-
zweckt. Der Kongreß gibt seine volle Zustimmung zu den La-
carnovcrträgenund wünscht lebhaft, daß Manien und Brasilien
wieder im Völkerbund ihre Plätze einnehmen, und schließlich
spricht er den Wunsch aus , daß Rußland und die Vereinigten
Staaten an dem gemeinsamen Werk in Genf Mitarbeiten mögen.
Fraicklin Bouillon vom regierungsfreundlichenFlügel der Par¬
tei stimmte der Partei unter der Voraussetzung zu, daß vor
der Ratifizierung des Washingtoner Abkommensund um dies zu
erleichtern, neue Verhandlungen mit Amerika ausgenommen
würden.

Sarraut Vorsitzender der radikalen Partei.
Nach einer Meldung der Morgenblätter aus Paris wurde in

der gestrigen Nachmittagssitzung des radikalen Parteikongresses
der Senator Sarraut , der Brude des Jnnenministes , auf dessen
Wahl man sich bereits geeinigt hatte, zum Vorsitzenden der Par¬
tei gewählt.

Reue Lage in China.
TU London. 18. Ott. Aus Peking wird gemeldet: Der Zivil-

gouvcrneur der Provinz Tschcking hat seine Unabhängigkeit vom
General Eunta Lhuang Feng erklärt und ist mit seiner Armee
von 20 000 Mann aus Schanghai marschiert. Die Brücken der
Schanghai-Hankau-Eisenbahn sind in die Luft gesprengt wor¬
den. General Sunta Lhuang Fengs Truppen haben nach dem
Abfall des Gouverneurs eine neue Stellung eingenommen, um
den Vormarsch der Truppen aufzuhalten. Die Brücken in der
Umgebung von Schanghai sind unterminiert, da man mit Kampf¬
handlungen in Schanghai rechnet. Man vermutet, daß der Ab¬
fall des Befehlshabers zu einer entscheidenden Aenderung der
Lage des Generals Sunta Lhuang Feng führen wird. Der Fall
von Schanghai wird unvermeidlich sein, falls Sunta Lhuang Feng
nicht rechtzeitig Verstärkung von Nanking erhalten sollte.

Die russischen Verhandlungen mit Tschangtsolin endgültig
gescheitert.

TU Moskau, 18. Okt. Wie hier aus Peking berichtet wird,
sind die Versuche der Sowjetregierung , den Konflikt mit dem
Ausland und Tschangtsolin beizulegen, endgültig gescheitert,
da es nicht möglich war, in den Fragen der chinesischen Ostbahn
und der südmandschurischen Bahn eine Uebcreinstimmungzu er¬
reichen. Die japanische Regierung, die im Namen der südmand¬
schurischen Bahnen an den Verhandlungen beteiligt war, ver¬
langte, daß Sibirien und der ferne Osten für die japanische Be¬
siedlung freigegebenweiden müßten. Außerdem müsse die Sow¬
jetregierung ihre Politik in Korea und China ändern. Weiter
wird berichtet, daß Marschall Tschangtsolin beabsichtige, eine
Kriegsflotte cmf dem Sungarifluß zum Schutze gegen die Sow¬
jet-Union bauen zu lassen. Der Sun gart ist bekanntlich der
Grenzfluß zwischen der Mongolei und der Mandschurei



England
4Md die deutsche Kolonialfrage.
Die Londoner „Times " die man, nach ihrem Northcliffc-

Kvrs , wieder als Spiegel der - reiten öffentlichen Meinung in
England betrachten kann, brachte kürzlich an auffallender Stelle
«ine Aeußerung zur Kolonialfrage , die für die deutsche Oeffent-
lichk-tt sehr lehrreich sein kann. Es handelt sich um unsere ehe-
malige Kolonie Deut sch- Ostafrtka,  das jetzige englische
Mandatsgebiet Tanganyika -Territorium . Eingehend auf die im
englischen Volke herrschende Besorgnis (angeblich durch zahllose
Zuschriften an die „Times " bewiesen), das genannte ostafrika-
nische Gebiet müsse eines Tages an Deutschland zurückgegeben
werden, glaubt das Weltblatt seinen Lesern versichern zu kön¬
nen, daß das Schicksal dieser ehemaligen deutschen Kolonie kein
Problem mehr sei, sondern eine endgültig geregelte Angelegen¬
heit . Die Gefahr , das Gebiet könne wieder in andere Hände ge¬
langen, bestehe nicht.

Ob die „Times " an die Endgültigkeit der Versailles -Lösung
auf kolonialem Gebiet glauben , ist mindestens fraglich ; es ist
wahrscheinlicher, daß sie nicht daran glauben. Sehr bezeich-
nend aber ist es dann, daß das Blatt der Meinung ist. jenen An¬
schein erwecken zu muffen. Hinter dieser Taktik steht der Druck
der in kolonialen Dingen in der Tat ziemlich geschlossenen öffent¬
lichen Meinung in England . Es ist gut , wenn man in Deutsch-
länd keim Vogelstrauhpolitik treibt und sich darüber Klarheit
gibt , daß dem Durchschnittsengländer der Gedanke, die deutschen
Kolonien mutzten auch nur teilweise zurückgegeben werden, einst¬
weilen noch unerträglich , wenn nicht völlig unfaßbar ist. Dazu
kommt, daß England gerade die größte und wertvollste Kolonie,
Deutsch-Ostafrika, bis zum äußersten festzuhalten versuchen wird.

Die Bedeutung Ostafrikas für England ist hinreichend ge¬
kennzeichnetdurch den Hinweis auf das Streben Englands , den
Indischen Ozean unter Ausschließung jedes ernstlichen Neben¬
buhlers zum rein britischen Meer zu machen, und durch das
Programm Kairo -Kapstadt . Mozambique , die portugiesischeKo¬
lonie, steht wie das Mutterland völlig unter britischem Einfluß.
Das fehlende Glied in der Kette englischer Einflutzgebiete vom
Kap bis Kairo war Deutsch-Ostafrika. Der Ausgang des Welt¬
krieges hat es England in die Hände gespielt.

Es ist gut, daß wir uns Englands Ziel vor Augen halten.
Auch für uns hat gerade das geopolitisch wichtige Ostafrika so
besondere Bedeutung , daß wir auf die Wiedererwerbung den
schärfsten Nachdruck legen müssen. Interessant sind nun die Hin¬
weise, mit denen die „Times " die englische Öffentlichkeit zu
beruhigen versuchen. Zunächst sei England Mitglied des Völ¬
kerbundsrates und zur Uebertragung eines Kolonialmandates
auf eine andere Macht sei ein einstimmiger Beschluß erforderlich.
Das ist in der Tat eine bittere Wahrheit , der wir ins Gesicht
sehen müssen Ferner räumt das Matt ein, es seien zwar in Lo¬
carno Deutschland mündliche Zusicherungen gegeben worden, daß
niemand Deutschland das Recht auf Ausübung kolonialer Man¬
date in Abrede stelle; die „Times " fügen jedoch hinzu, daß für
die Einlösung dieses (halben '.) Versprechens eine Zeitgrenze nicht
festgesetzt worden sei. Also auch hier wieder, wie bei der
Frage des ständigen Ratssitzes, der Pferdefuß verborgener Ein¬
schränkungen, die erst hinterher ans Licht gezogen werden.

„Zwingende Gründe" müßten seitens Deutschlands ins Feld
geführt weiden, wenn eine Zustimmung Englands zur Rückgabe
Ostafrikas ermöglicht werden solle. Die nackte Tatsache, bah
Deutschland koloniale Betätigung wünscht und die Kolonien als
geraubt betrachtet, ist für die „Times " noch kein zwingender
Grund . Das Blatt glaubt einen Trumpf auszuspielen, indem
es darauf hinweist, daß Deutschland auf Grund der Bestimmun¬
gen für die Mandatsgebiete wirtschaftlich in Ostafrika dieselben
Rechte habe wie jeder andere Staat . Das ist zunächst, wie jeder
Kolonialwirtschaftler weiß, in sehr vieler Hinsicht graue Theo¬
rie. Dann aber trifft dieses Argument auch nicht den Kern des
Problems , wie es sich deutschen Augen darbietet . Wir wollen
nicht nur wirtschaftlichen, sondern auch politischen Einfluß in den
tropischen Gebieten, und vor allem gehen unsere Bestrebungen
dahin , angemessenen Teilen der Kolonialbevölkerung in Afrika
und anderswo deutsche Kultur und deutsche Sprache zu bringen
und dadurch der deutschen Weltgeltung neue, dauerhafte Stützen
schaffen. Wir wollen Gegengewichte gegen den überherrschenden

^englischen Einfluß , wie e- sich uns heute darbietet.

ES ist klar, daß England sich sträuben wird , uns Konzessio¬
nen zu machen. Es wird versuchen, uns mit ein paar kolonia¬
len Brocken in Westafrika, möglichst auf französische oder portu¬
giesische Kosten, abzuspeisen. Diesem englischen Willen , dem Wil¬
len des Besitzenden, gilt es mit aller Entschied" 'l̂ l dm deut¬
schen Willen auf kolonialpolitischem Gebiet keine untergeordnete
Rolle zu spielen, von vornherein entge^ nzusetzen. Die Illusion,
der Wiedererwerb der Kolonien müsse uns nach Deutschlands
Eintritt in den Völkerbund als reife Frucht in den Schoß fallen,
ist verderblich. Der Wiodererwerb wird sehr schwierige diplo¬
matische Arbeit verursachen. Das deutsche Volk wird gut daran
tun , ruhig Blut zu bewahren und sick vor Augen zu halten , daß
man Schwierigkeiten nur überwindet, wenn man sie voll erkennt
und an dieser Erkenntnis der Wille, das gestellte Ziel zu errei¬
chen, stetig weiter wächst.

Kleine politische Nachrichten.
Ausländsdeutsche im endgültigen Reichswirtschaftsrat . Wie

die Morgenblätter erfahren, ist für di« Ausländsdeutschen im
endgültigen Reichswirtschaftsrat eine gesetzliche Vertretung vor¬
gesehen.

Die Aufwertungsbewegung. Nach dem „Lokalanzeiger' ha¬
ben die verschiedenen Sparergruppen sich als „Reichspartei für
Volksrecht und Aufwertung " zusammengetan. Einer der Führer
der Parteien sei der Staatssekretär a. D . Graf Posadowskt , der
trotz seiner 82 Jahre bei einer großen Sparerkundgebung in
Leipzig für den Aufwertungsgedanken eingetreten sei. Die neue
Partei will bei den sächsischen Landtagswahlen einen eigenen
Kandidaten aufftellen, ebenso bei den bevorstehenden Wahlen
in Hessen.

Französische Bewunderung für deutsche Flugzeuge und Flug¬
häfen. Eine französischeStudienkommission unter Führung des
Direktors für Lustfahrtpropaganda , General BoucabeiNe, besich¬
tigte eingehend den Hamburger Flughafen , nachdem sie vorher
den Kölner und Berliner Flughafen gesehen hatte . Die Einrich¬
tung der Flughäfen , der Maschinenparks und die Leistungen
der deutschen Flugzeuge , die sich trotz böigen Wetters auf ihrer
fahrplanmäßigen Luftreise befanden, erregten die größte Be¬
wunderung der französischen Studienkommission.

Keine Ausweisung polnischer Arbeiter aus Deutschland Amt¬
lich wird mitgeteilt : Die polnische Ostagentur bringt Nachrich¬
ten über die angebliche Absicht der deutschen Regierung , 80 000
polnische Arbeiter aus Deutschland auszuweisen. Diese völlig
aus der Lust gegriffene Meldung kann nur bezwecken, die deutsch¬
polnischen Handelsvertragsverhandlungen zu stören. Absichten,
polnische Arbeiter auszuweisen , bestehen bei den deutschen maß¬
gebenden Stellen nicht. Wie üblich, werden auch in diesem Jahre
die polnischen Saisonarbeiter nach beendeter Arbeit in ihre Hei¬
mat zurückkehren. Es handelt sich hierbei jedoch nicht um be¬
hördliche Maßnahmen , sondern um die Jahrzehnte alte spon¬
tane Wanderbewegung der Sachsengänger.

Das Sinken des Franken gefährdet Frankreichs Außenhandel.
Der Kongreß der Auslandsfranzosen beschäftigte sich insbeson¬
dere mit der Finanzpolitik Poincares . Man kam zu der Fesi-
stellung, daß das Sinken des französischen Franken Frankreichs
Außenhandel auf das schwerste gefährde. Eine feste Währung , so
wurde gefordert, müßte daher mit größter Beschleunigung für
Frankreich geschaffen werden.

Beschießung eines französischen Kanonenbootes auf dem
Aangtsee. Wie aus Shanghai berichtet wird, ist das französische
Kanonenboot Alerte auf dem Vangtsee in der Nähe von Hankau
beschossen worden. An Bord des Kanonenbotes wurde ein Mann
getötet und 2 verwundet.

Die Opposition in Rußland . Trotzdem in Moskau die äußere
Wirkung der Opposition in den letzten Mar Tagen nachgelassen
hat , hat sich die Tätigkeit der Oppositionäre in der Provinz sehr
verstärkt. An einigen Orten , darunter in Woronesch und Kron¬

stadt, kam es zu blutigen Zusammenstößen zwischen Anhänger-
der Opposition und Anhängern der Zentrallettung . Zwei
Schiffsbesatzungen in Kronstadt sind aufgelöst und durch andere
Matrosen ersetzt worden, weil bei ihnen sich Oppositionsströmun¬
gen bemerkbar machten.

Die Koatttionrverhandlungerr
in Preußen gescheitert.

Abbruch der Verhandlungen über die Regierungsumbildung.
TU Berlin , Okt. Die Fraktion der Deutschen Volkspartei

im preußischen Landtag gibt über das Ergebnis ihrer letzten ver¬
traulichen Sitzungen folgende offizielle Verlautbarung bekannt:
Die Landtagsfraftivn der Deutschen Volkspartei sicht nach dem
bisherigen Verhalten der Regierung und der Regierungsparteien
die Verhandlungen über eine Erweiterung der Regierung als
abgebrochen an.

Zu dem Beschluß der preußischen Landtagsfraktion der Deut«
schen Volkspartei erhält die Telunion von parteioffiziöser Seite
folgende Stellungnahme : Man habe es seitens der Regierungs¬
parteien nicht für nötig befunden, über das Ergebnis der Be¬
sprechungen beim Ministerpräsidenten Braun die Fraktion dex
Deutschen Volkspartei formell in Kenntnis zu setzen. Daneben
aber sei in erster Linie maßgebend gewesen die Behandlung des
Falles ALegg. Ein der Deutschen Volkspartei befreundeter
Staatssekretär sei entlassen worden, während eine auf das schärfste
umkämpfte Persönlichkeit ernannt wurde. Die Volkspartei hatts
zu diesem Zeitpunkt bereits ihre Bereitschaft zur Mitarbeit er¬
klärt und dann betont, daß eine Bereinigung des Falles Abegg
erforderlich erscheine und daß die Regierungsparteien der Volks¬
partei in irgend einer Weise die Ueberzeugung verschaffen müß¬
ten, daß der Wille zur Einigkeit auch tatsächlich vorhanden sei.
Die Ernennung Abeggs und die Unterlassung einer Berichterstat¬
tung über die Besprechung Leim Ministerpräsidenten hätten der
Fraktion der Deutschen Volkspartei im preußischen Landtag die
in dem Beschluß niedergelegte Entscheidung nahegelegt und im
Uebrigen Zweifel erweckt, ob auf der anderen Seite wirklich ein
so starker Wille zu einer Einigung vorhanden sei, um die zutage
getretenen Schwierigkeiten einer Einigung überwinden zu können.

In Kreisen der Regierungsparteien betont man gegenüber
diesen Ausführungen , es lägen keinerlei Tatsachen vor, die zu der
Annahme lcrechtigten , daß ein ernstlicher Wille, zu einer Einig¬
keit zu kommen, nicht vorhanden sei. Es sei wiederholt gesagt
worden, daß eine Einigung nach Lage der Dinge nicht sofort zu
erwarten sei, daß man vielmehr den Wiederzusammentritt der
Parlamente c-m ", V-̂ mbor a*

Die Lage in China.
Oas Abkommen zwischen Fcng und der Kantonregierung.
TU Moskau , 1ö. Okt. Das Uebereiukommen zwischen Feng

und Kanton enthält folgende Bestimmungen: 1. General Feng
erkennt die Kantonregicrung als die einzige Regierung Chinas
an. 2. Feng und seine Armee unterwerfen sich Kanton . 3. Die
Kantonregierung unterstützt General Feng und seine Armee. 4.
Feng behält das Oberkommando über sämtliche Streitkräfte SLL-
chinas. 8. Feng unterwirft sich dem Zentralkomitee der Kuomin¬
tang -Partei und erkennt deren Wirtschaftsprogramm an. 6. Die
kantonregierung verspricht dem General Feng den Posten des
Oberbefehlshabers der Zentralgebiete für den Fall , daß Feng
die Stadt Peking besetzt. 7. Die Kantonregierung und General
Feng schließen im Falle eines Sieges über Tschangtsolin und Wu-
peffu ein Bündnis mit der Sowjetregierung.

öM Oktett kn
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Das klang ja, als gelte es ihr? Nein — sie war
doch Lene Wendtland— was war das? — Ein Irr¬
tum!

Auch er — der Korrekte, irrte — aber wie? -
Galt der Brief seiner Mutter und hatte er nur statt
der Adresse seinen eigenen Wohnort geschrieben— oder
— hatte sie nicht in all den Stunden eine Nachricht von
ihm erwartet— hatte sie nicht eine erwarten müssen?

War sie es, der der Brief galt? Hatte er in seiner
großen Liebe sich vergessen und im Augenblick eine
ersehnte Zukunft für die Gegenwart genommen?

Mit dem Namen gespielt, den er ihr so gern ge¬
geben, und dann ihn niedergeschrieben, ohne zu denken?

Je mehr sie darüber grübelte, um so mehr war sie
überzeugt, daß der Brief ihr gehöre. Sie hielt ihn in
der Hand— bereit, ihn zu öffnen— dann warf sie ihn
wieder fort. Schließlich— und wenn er der Mutter galt
— war es ein Verbrechen, wenn sie ihn öffnete? Er war
tot, und sicher— er hätte doch nichts lieber gewürff-̂
als daß seine Zeilen in ihrer Hand waren!

Seine Mutter! Mußte sie ihr nicht überhaupt
schreiben— mußte sie ihr nicht die furchtbare NachrichtMitteilen?

Mit schnellem Entschluß riß sie den Umschlag auf.

„Liebe Mutter!
Oberförster Wendtland ist schneller gesund geworden,

als ich dachte. Ich reise in den nächsten Tagen zu Dir
nach Hause. Gott sei Dank— aus vielen Gründen ist
es wohl gut, daß ich hier fortkomme. Wenn Du viel¬
leicht Ada einladen willst? Ich trete im Oktober meine
Oberförsterei an, und Du hast recht— da gehört eine
Frau in das Haus. Vielleicht erfülle ich Deinen Wunsch.
Soll ich noch länger auf die große Liebe warten, an die
ich nun einmal nicht glaube? Vielleicht paßt Ada ganz
gut zu mir, und wenn —"

Mit flackernden Augen hatte sie gelesen— sie glaubte
ihren Sinnen nicht— jetzt lachte sie laut und gellend
auf — Line kam erschrocken herein— sie fand die Frau
lang ausgestreckt am Boden — den Brief, den ihre zu¬
sammengekralltenFinger hielten, sah sie nicht.

Mit Aufbietung all ihrer Kraft trug sie die Ohn¬
mächtige auf ihr Bett.

Zehntes Kapitel.
„Die alte Wittig-Liess ist da."
Amtsrichter Karoly sah von d-- Akten ans und

nickte dem Gerichtsdiener zu.
„Soll herein."
Die Alte trippelte näher und schien sehr verängstigt.
„Kommen Sie nur - "
„Ach Gott, ach Gott, ich war doch noch nie vor Ge-

icht und ich bin doch schon zweiundsiebzig."
Karoly lächelte. So lange war es denn doch nicht

her, daß er selbst die Alte, die einer Hexe aus dem
Märchen nicht unähnlich war, zum letzten Male wegen
Holzdiebstahls verurteilt hatte, und ihr Leumund war
überhaupt nicht der beste.

„Ich denke, wir kennen uns doch schon, und ich Hab«
ein gutes Gedächtnis, aber seien Sie nur ruhig. Heute
sind Sie ja gar nicht beschuldigt und sollen nur eine
Aussage machen."

„Ach, Herr Amtsrichter, ich weiß doch von gar
nichts- ich bin doch nicht dabei gewesen."

Wieder mußte der Richter lachen, obgleich ihm wirk¬
lich nicht fröhlich zumute war.

„Da sehe ich ja, daß Sie schon Bescheid wissen. Nun
also, was hat sich denn am Freitag in der Nacht im
Walde zugetragen?"

„Aber, Herr Amtsrichter- wie soll ich wissen
-wie komme ich denn des Nachts in den Wald—"

Karoly wurde ernst.
„Reden Sie nicht und machen Sie keine Ausflüchte

-daß Sie im Walde waren, wissen wir, und was'
Sie da in der Nacht gewollt haben, können wir uns'
denken. Wieder Holz stehlen oder Fallen stellen- "

Aber, Herr Amtsrichter!"
„Seien Sie froh, daß wir nicht neugierig sind, und

sagen Sie jetzt gefälligst die Wahrheit. Sie haben ja
zu den Nachbarsleuten geschwatzt, also - Sie
geben zu, daß Sie im Walde waren?"

Die Alte zuckte verschüchtert zusammen.
„Aber ich wollte wirklich nichts Böses."
„Schön, ich will annehmen, daß Sie im Mondschein

spazieren gingen. Uebrigens interessiert mich das heute
nicht.

Was wissen Sie vom Oberförster Wendtland?"
„Ach- Herr Amtsrichter- "
„Heraus mit der Sprache, oder ich werde un¬

gemütlich- "



Aus Geld-.
Volks - und Landwirtschaft.

Berliner Briefkurse.
IM holl. Gulden 168,20
100 stanz. Franken 12,12 .
100 schweiz. Franken 81,25

Börsenbericht.
Die Börse lag zu Wochenschlußnicht ganz einheitlich, aber

jn der Hauptsache fest und es gab mehrfach Kursgewinne.
.Einführung der Kilometerhefte und von 45tiigigen Rückfahrkarte«

Wie auf der vor einigen Tagen abgehaltenen Jahresversamm¬
lung des Bundes Deutscher Verkehrsvereine mitgeteilt worden
ist, hat sich die Deutsche Reichseisenibahnverwaltung entschlossen,
den von diesem Verein gegebenen Anregungen stattzugeben und
der Einführung von Rückfahrkarten mit 45tLgig«r Gültigkeit so¬
wie der Einführung von Kilometerheften grundsätzlich zuzustim¬
men. Kilometerhefte waren bekanntlich vor dem Krieg« in Ba¬
den bereits in Benützung. Und namentlich von badischer Seite
aus wurde Propaganda für deren Wiedereinführung gemacht.
Rückfahrkarten haben nach den seitherigen Bestimmungen eine
Gültigkeit von nur vier Tagen.

Stuttgarter Großmärkte.

Kartoffelgroßmarkt auf dem Leonhardsplah : Zufuhr 1500 Ztr.
Preis 6,30—7 ^ für 1 Ztr . — Filderkrautmarkt auf dem Leon¬
hardsplatz : Zufuhr 300 Ztr ., Preis 4 ^ für 1 Ztr . — Most¬
obstmarkt auf dem Wilhelmsplatz : Zufuhr 10 000 Ztr ., Preis
6,50—7,80 ^ für 1 Zentner.

Kartoffelgroßmarkt auf dem Leonhardsplatz : Zufuhr 1600 Z.,
Preis 6- 6.50 -4t für 1 Ztr . — Filderkrautmarkt auf dem Leon¬
hardsplatz : Zufuhr 200 Ztr ., Preis 4 -4t für 1 Ztr . — Mostobst¬
markt auf dem Wilhelmsplatz : Zufuhr 10 000 Ztr ., Pr . 7—8.20
Mark für 1 Zentner.

Calwcr Marktbericht vom 16. Oktober.
Bei dem am letzten Samstag abgehaltenen Wochen markt wür¬

ben folgende Preise bezahlt. Kartoffeln 5—6 gelbe Rüben
15 H , rote Rüben 15 H , Spinat 30 H , Rotkraut 12—18 H,
Wirsing 12—15 Tomaten 20—25 H , Zwiebeln 15 H , Blu¬
menkohl 15—40 L,, Gurken 20—80 H , Rosenkohl 20—35 -H,
Rettig 5—10 H , Endiviensalat 8—10 H , Aepfel 16—20 L>, Bir¬
nen 10—20 Zwetschgen 15—20 H , Trauben 45—50 Ha-
gebuttengesälz 60 L, pro Pfund . Süßbutter 2 Landbutter
1,80—1,90 frische Landeier 17—13 H , Steiermärker und
Italiener 15—17 H , Wildbrett : Hasen 1,30 pro Pfund,
Hasenrücken 1,60 Suppenhühner 1,30 junge Hahnen
1,50 ^ ..

Viehpreise.
Nagold : Stiere 240- 300, Kühe 325- 550, Rinder und träch¬

tige Kalbinnen 300—725, Schmalvieh 140—300 ^ das Stück.
— Blaubeuren : Kühe 380—490, Farren 150—290, Jungrindcr
153- 660, Kälber 130—140 das Stück.

Schweinepreise.
Vernhausen : Läufer 45—80, Milchschweine 20—30 -4l. — B >-

berach: Milchschweine 20—31, Läufer 50—75 ^t. — Buchau:
Milchschweine 21—28 °4t. — Pforzheim : Milchschweine 17 bis
26 -4t. — Wangen i. A.: Ferkel 18—28 -4t das Stück. — Nörd-
lingen (bayr .) : Saugschweine 15—32, Läufer 45—60 -1t das Stück.

Blaubeuren : Milchschweine20—30, Läufer 45 — Bönni -g-
heim: Milchschweine 18—22, Läufer 67 — Gaildorf : :
Milchschweine24—28 — Jlsfeld : Milchschweine21—32
— Mengen : Milchschweine 20—30 -F . — Munderkingen:
Mutterschweine 130—175 Milchschweine 20—32 -̂ . — Na¬
gold: Milchschweine 12—27 Läufer 30—70 — Spai-
chingen: Milchschweine 13—21 — Schömberg: Milch-
schwcine 14—21 -/ti. — Sigmaringen : Milchschweine 19—24
— Winnenden : Milchschweine 22—36 Läufer 55—80 ^
bas Stück.

Fruchtpreise.
Biberach : Saatvesen 9.50—12, Weizen 13—15, Roggen 10.50

bis 13, Gerste 12—13.50, Roggen 10.50- 13, Gerste 12—13.50,
Haber 8.40—9.20 -1t. — Pfullendorf : Weizen alt 13.70, neu 13.70
bis 14.75, Saatweizen 15.15, Gerste alt 11.50—12.75, Haber 9,
Spelz 9.50—10 -4t der Zentner.

Ehingen : Dinkel 10, Haber 8—9, Gerste 12—12,50 —
Erolzheim : Roggen 10, Haber 8,70, Gerste 11 — Nagold:
Weizen neu 15—16, Saatweizen 16, Saatdinkel 11,70—12,
Roggen 12, Gerste 10,50, Hafer 8 -4L. — Nördlingen : Dinkel
10,10- 13,50, Weizen 16,50, Hafer 8,050- 9, Gerste 10,60- 11
Mark. — Wangen i. A. : Saatroggen 13—14, Saatweizen 15,50
bis 17, Gerste 12—13, Hafer 10—11 -4L. — Winnenden : Wet¬
zen 14—15, Saatgut 16, Hafer 8,40 —8,70, Dinkel Saatgut
13,50—14, Gerste 12,50 -4L der Zentner.

Stammholzverkauf der Stadtgemeinde Freudenstadt.
Zum Verkauf gelangten im Submissionswege 804 Fm . Fi-

und Ta .-Langholz Normal und Ausschuß aller Klassen mit einem
Gesamtausgebot von 19168,37 RM . Der Eesamtcrlös beträgt
23 559 RM . — 122,9 Prz . der Landesgrundpreise . Die Nach¬
frage war gut ; die Angebote für die zugeschlagenen Lose be¬
wegten sich von 114—133 Prz.

Württ . Holzverkaufspreise.
Bei den in letzter Zeit aus württ . Gemeindcwaldungen ab¬

gehaltenen Nadelstammholzverkäufen wurden in Prozenten der
Landesgrundpreise erlöst: von der Stadtgemeinde Freudcnstadt
für 920 Fm . Fichten und Tannen durchschnittlich rund 114 Pro¬
zent, von der Gemeinde Calmbach für 550 Fm . dcsgl. im Durch¬
schnitt nahezu 115 Proz . ; von der Stadtgemeinde Calw für 4800
Fm . Fichten , Tannen und Forchen durchschnittlich 110 Proz . ;
von der Stadtgcmeinde Schömberg für 250 Fm . Fichten und
Tannen (Sturmfallholz ) 103 Proz .; von der Gde. Baiersbron
für 1100 Fm . Fichten und Tannen 117,5 Proz ., und für 23 Fm.
Forchen rund 118 Proz . ; ferner aus Herrschaftswaldungcn:
vom fürstl. Rentamt Niederstetten für 300 Fm . Fichten und
Tannen 115 Proz ., vom freiherrl . Forstamt Wain für 230 Fm.
desgl . 105 und 108 Proz . und für rund 60 Fm . desgl. (Scheit¬
holz) 100 Proz ., vom Herzog!. Forstamt Althausen für 950 Fm.
Fichten und Tannen 102—105 Proz . und bei einem zweiten Ver¬
kauf für 2800 Fm . Fichten und Tannen 105 Proz . der Landes¬
grundpreise. «

Die örtlichen Kleinhandelspreisedürfen selbstverständlich nicht an den Börsen- und
Großhandelspreisen gemessen werden, da für fene noch die sog. wirtschaftlichenBer¬
kehrskosten in Zuschlag kommen. D. Schristltg.

»

Der Pips der Hühner.
Wer Pips ist oft der Anfang langwieriger Er¬

krankungen der Atmnngsorgane , der leider auch heute
noch oft falsch behandelt wird, indem die Zungenhaut
abgelöst wird . Diese Tierquälerei ist gänzlich nutzlos;
denn hierdurch wird der Schnupfen , aus dem schließlich
die so sehr gefürchtete Diphtheritis entsteht, nicht geheilt.
Einzig und allein helfen warmer Stall und gutes , aber
leichtes Weichfutter. Die verstopften Nasenlöcher sind
mit Salzwasser zu reinigen und hierauf mit Ol ein¬
zureiben. Als Getränk gebe man Kamillentee, oder man
setze dem Trinkwasser etwas Salzsäure , aber nur sehr
wenig zu. Außerdem leisten Speck und Butter mit Pfeffer
vermischt gute Dienste, ferner täglich zweimaliges Eingeben
von geringen Mengen chlorsaurem Kali . Eine sorgfältige
Behandlung ist sehr am Platz, sonst kann der ganze
Bestand gefährdet werden. Trott.

Eingesandt.
Für die unter dieser Rubril gebrachten Veröffentlichungenübernimmt

die Schriftleitung nur die Preßgesetzliche Verantwortung.

Farbige Häuser.
Es ist erst wenige Zehre her , daß im Bild der Städte sich eine

völlige nicht unerfreuliche Umwälzung vollzog: Häuser, Straßen
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Und jetzt stand vor ihm eine lebende Zeugin-
imn war kein Zweifel mehr möglich.

Er ließ den Gerichtsarzt zu sich rufen und bat
diesen, das Blut , das augenscheinlich an dem Tuche
klebte, zu untersuchen.

Schon nach wenigen Stunden erhielt er den Be¬
scheid: Es war Menschenblut und rührte aller Wahr¬
scheinlichkeit nach von dem Ermordeten her.

Die Erzählung der Alten hatte eine Bestätigung
gefunden!

Mit schwerem Herzen machte Amtsrichter Karoly
den Bericht an den Staatsanwalt.

Es war eine traurige Pflicht - fast wünschte
er, daß der Oberförster im Krankenhaus seinem Opfer
-folgen möge, aber der alte Waldbär hatte eine gute
Heilhaut - mit Schaudern dachte der Richter an
das , was nun kommen mußte.

Und während er oben in seinem Zimmer nach¬
grübelte , wanderte unten vor den Fenstern der junge
Erich vorüber und pfiff sich ein lustiges Liedchen.

Es mar ja Sonntag , ein warmer , schöner Sonntag!
Der erste, seit er in der Pension war , und er wollte
die Eltern überraschen . Wie würde sich Altchen freuen
und der Vater !/

Er hatte den Rucksack auf dem Rücken und eine
Haselgerte in der Hand - jetzt war er aus dem
Städtchen heraus und in den Wald gekommen. Er
kannte ja hier jeden Weg und Steg , und so durfte er
die Chaussee verschmähen und mitten durch das Dickicht
der Bäume wandern . Wie herrlich der junge Morgen
war - wie er sich sehnte, daheim zu sein! Was
hatte er nicht alles zu erzählen von den ersten Schul¬
tagen , und daß der alte Pastor ihn so gut unterrichtet
hatte , daß er mühelos mitkam. - Nein , das war
wohl noch mehr das Verdienst seines „Altchens". Sie
hatte ja immer mit ihm gearbeitet und getan , als be¬
aufsichtige sie ihn nur bei den Aufgaben , aber in Wirk¬
lichkeit hatte sie ihn unterrichtet , alles noch einmal er¬
klärt , was er nicht verstanden , und ihm Interesse er¬
weckt für seine Arbeiten . Oft hatte er gebrummt , wenn
sie ihn daheim festhielt, während er lieber draußen
herumgewildert wäre - jetzt war er ihr dankbar
und wollte es ihr sagen. Er hatte sie ja so lieb ! Das
hatte er eigentlich erst so recht gefühlt , als er fort war!
Hatte sich nach ihr fast mehr gesehnt als nach dem
Vater ! Wenn er nur etwas hätte , was er ihr mit¬
bringen könnte ! Etwas , was ihr so rechte Freude
machte! Er sann nach, während er eilig dahinschritt.
Mitbringen konnte er freilich nichts, aber eine Freude
mußte er sich ausdenken . Das gute Altchen! - Da
huschte es plötzlich über sein Gesicht - nun wußte
er etwas - aber gleichzeitig schoß ihm dunkles Rot
über die Wangen - er schämte sich! Dann ging er
mit einem Male ganz langsam . Auf seinem Gesicht
arbeitete es und er atmete fast schwer. Bald sah er
froh aus , dann wieder war es, als kämpfe er mit sich
selbst - als sei er im Begriff , ein Unrecht zu be-

laeben . dann aber dbüttelte er den Kovk wie befreit

unb Plätze wurden farbig . Auch unsere fortschrittlich gesinnte
Stadt bediente sich alsbald des Farbtopss , mit dem Erfolg , daß
mehr unv mehr das Spatzengrau von Fassade und Fensterläden
verschwunden ist Das geschlossene Bild unseres Marktplatzes
ist ein guter Bewris dasür , wie ganze Häuserreihen und Gebäude-
gruppen schön und einheitlich farbig gestaltet werden können. Der
Grund für die gute Lösung ist darin zu finden, daß sich in de,
Mehrzahl die Hausbesitzer vom Stadtbauamt Rat erholt haben.
Da wir !n der glücklichen Lage sind, einen Stadtbaumeister mit
bemerkenswertem künstlerischem Gefühl und Farbensinn zu be¬
sitzen, sind nie Häuser, die nach seinem Rat gestrichen worden sind,
im einzelnen und in den Gruppen durchweg gut geraten . Das
haben erste Keiner , wie z. B. Prof . Fiechter in Stuttgart mit
Freude anerkannt (Daß das Rathaus sich in würdiger Weist
anschließcn muß, ist selbstverständlich.) Leider hat sich in jung-
ster Zeit ein Umschwung vollzogen. Die Hausbesitzer (und Ma¬
lermeister?) stellen sich neuerdings auf den Standpunkt , daß ein?
Einwirkung oder Mitberatung des Stadtbauamts nicht notwen¬
dig oder nicht wünschenswert sei. Ein schlimmes Beispiel in letz¬
ter Zeit hat gezeigt, daß es so nicht weitergehen kann. Nach
heutigem Empfinden ist die Wahl der Farbe eines Hauses durch¬
aus nicht m-'hr Privatsache des Hausbesitzers und seines guten
oder schlechten Geschmacks, sondern im höchsten Maß Sache der
Allgemeinheit . Ein einziges Haus mit schlechten Farben schädigt
den schönsten Straßenzug oder Häuserblock und verhunzt den An-
blick der ganzen Stadt . Man sehe in benachbarte Städte , wie¬
viel dort mit grellfarbigen Häusern gesündigt worden ist: das
sollte für uns Calwer Grund genug sein, daß wir uns von Eigen¬
sinn und vom Besserwissenvollen Einzelner nicht das Straßen¬
bild ebenso verschandeln lassen. Was in Stuttgart und andern
Städten möglich ist, muß auch hier gehen: daß der Eemeinderat
anordnet , ev. im Weg der Ortsbansatzung, daß vor der Ncube-
malung jedes Gebäudes das Stadtbauamt gutachtlich gehört wer¬
den muß.  Es ist Pflicht und Verantwortung der Stadtverwal¬
tung, hier das Heft energisch in die Hand zu nehmen, da es lei¬
der immer wieder Leute gibt , die einen vernünftigen Rat nicht
hören wollen. So gut wir eine Friedhofordnung haben, die die
Begutachtung jedes Grabsteins vorsieht, so gut oder noch viel
besser müßten wir eine Satzung haben , nach der cs nicht mehr
möglich ist, daß v -r llngeschmacksich frei ausleben darf . Und
diese Satzung müßte so schnell als nur nröglich kommen.

Von der Kraftfahrlinie Hcrrenberg—Caln ». -

Dem mit großer Mühe ins Leben gerufenen Unternehmen
stellen sich immer wieder Hemmungen in den Weg. Einmal
bereitet ein Konkurrenzunternehmen Schwierigkeiten, dann wie¬
der bringen die Beteiligten der Einrichtung nicht das Interesse
entgegen, das man billigerweife erwarten dürste, endlich werde»
über die Rentabilität oder Unrentabilität Dinge geredet, di«
mit den Tatsachen durchaus nicht übereinstimmen. Geht doch
das Unternehmen bis jetzt recht flott , dank dem unverdrossenen
Arbeitsgeist des Unternehmers , nicht zu vergessen ist hierbei das
Entgegenkommen der beteiligten Gemeinden, ohne welches die
Verkehrsverbindung nicht so leicht zustande gekommen und wei¬
ter zu führen wäre . Gerade mit Rücksicht auf diese beiden Tat¬
sachen sollten alle Einwohner des Einbezugsbezirks bestrebt sein,
den künftigen Weiterbestand des Unternehmens zu gewährleisten.
Wenn die Gemeinden, die bei der Finanzierung einstanden, ein
etwaiges Defizit zu tragen haben, so sind auch alle Einwohner
der betreffenden Gemeinden als Steuerzahler in Mitleidenschaft
gezogen, sie sollten tlso die subventionierte Linie benützen und be¬
achten, daß das eigene  Unternehmen sich zwar aufrecht er¬
halten , aber eine Konkurrenz nicht ertragen kann. Weiterhin
sollte nicht vergessen werden, daß aller Anfang schwer ist, daß
überall einmal kleine Mißstände oder Unannehmlichkeiten ein-
treten können, daß manches als in der Natur der Sache liegend
hingenommen werden muß. Berechtigte Beschwerden möge man
bei den zuständigen Stellen , nämlich den Ortsvorstehern der be¬
teiligten Gemeinden, Vorbringen, worauf möglichste Abhilfe ge¬
schaffen wird . Man darf wohl von allen Beteiligten erwarten,
daß sie diese Zellen mit dem rechten Verständnis hinnehmen und
in diesem Sinne sich einstellcn.

und schritt wieder kräftig aus . Er war entschlossen
-er wollte nicht mehr „Altchen" zu ihr sagen - -
er wollfe sie „Mutti " nennen.

„Mutti !"
Zaghaft kam es über seine Lippen , und wieder war

es ihm, als begehe er eine Sünde an einer nun lange
Toten - nein - sie war ja nun wirklich sein
Muttchen ! Und er wußte , wie es sie freuen würde
-sie und den Vater , aber er durste sich nicht ver¬
raten - ganz ungekünstelt, ganz selbstverständlich
mußte es klingen. Er malte sich aus , wie sie auf-
horchen würde , und dann , wie es sie glücklich machen
sollte!

Nun war er auf den richtigen Weg gekommen und
ziemlich dicht am Forsthaus.

Er wischte sich den Schweiß von der Stirn und blieb
stehen. Wie er gelaufen war ! Jetzt mußte er sich erst
abkühlen und dann ganz langsam "gehen. Er wußte,
wenn er erhitzt war , sah er immer gleich ganz rot und
fleckig im Gesicht aus , und dann ängstigte sie sich.

So schwer es ihm ankam - er zwang sich, auf
einem Stein zu sitzen und zu ruhen . Da kam einer der
Jäger vorüber.

„Guten Morgen , Herr Schön !"
Der alte Mann sah ihn an - zog den Hut-

das hatte er sonst gar nicht getan — — aber er schien
wie verlegen.

„Guten Morgen , junger Herr - ich - ich
hab 's eilig —"

Er war vorher ganz gemächlich gewandert , jetzt be¬
gann er im Geschwindtempo fast davonzulaufen . Erich
sah ihm kopfschüttelnd nach.

Was hatte denn der ?,
_ (Fortsetzung folgt.)



Die Ortsfürsorgeverbemde
werden auf den Ministerialcrlaß vom 14. Oktober 1926
betr . Erwerbslosenunterstützung (Staatsanz . Nr . 241) zur
Nachachtung hingewiese ».

Calw , den 16. Oktober 1926.
Oberamt : Rippmann.

Stadtgemeindc Calw.

Desinfektorenkurs.
In der Zeit vom 8. bis 13. November ds . Is . wird

in der Desinsektorenschule des med . Landesuntersuchungs¬
amts Stuttgart , Atzenbergstr . 14, ein Desinfektorenkurs
stattfinden . Anmeldungen zur Teilnahme wollen umgehend
an das med . Landesuntersuchungsamt eingereicht werden.

Der Unterricht ist unentgeltlich . Für Unterkunft in
Stuttgart haben die Beteiligten selbst zu sorgen . Nach
erstandener Echlußprüfung ist für Erteilung des vor-
geschriebcnen Ausweises eine Sportel von 5.— Mk . zu
entrichten.

Calw , den 16. Oktober 1926.
Stadttchultheitzenamt : Gähner.

WA « Die»!,mg,ae»1i>. Ll».Me»die
Wratzrl« de«Bertehnames von md
Wz «Statt««Bad Teiaach»««.

gleichen Tag

SkWWWs „ m,tt.
Abfahrt morgens 6.80 Uhr. Preise2 .80 pro Person

SrbultbeiK »»n «,Ml Bad Teänach.

i Der geehrten Einwohnerschaft von Calw u. Umgebung
. mache ich bekannt , daß ich meine

Werkstatt
Iverlegt habe in das Haus von Schneidermstr . Bacher

Bischoffstratze4S«
lRiedesser, Schuhmacher

Bad Liebenzell , den 15. Okt. 1926.

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teil¬

nahme , die wir beim Hinscheiden unserer
lieben , unvergeßlichen Mutter , Schwieger-
und Großmutter , Schwester und Schwägerin

FrauMarieHörnle -s»
erfahren dursten , sprechen wir unseren innig¬
sten Dank aus . Besonders danken wir auch
für die trostreichen Worte des Herrn Stadt¬
pfarrer Lempp , für den erhebenden Gesang
des Missionschors , die vielen Kranzspenden
und die zahlreiche Begleitung zu ihrer letzten
Ruhestätte.

Die trauernden Hinterbliebenen.

Dennjächt , den 14. Oktober 1926.

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teil¬

nahme , die ich beim Heimgang meiner lieben
Frau

Mrie Msterer,
ged . Keck

in so reichem Maße erfahren durfte , ins¬
besondere sür die tröstenden Worte des Herrn
Geistlichen , sür die Kranz - und Blumen¬
spenden von Verwandten , Bekannten , Schul¬
kameraden spreche ich meinen herzlichsten
Dank aus.

Sn tiefer Trauer:

Johann Kusterer mit Kindern.

Sür den in niichster Woche beginnenden

können Herren ausrelden bei

Neroberg.
Mn

Um meiner werte » Kundschaft billige « Einkauf
zu bieten empfehle ich

Hemdenfiauell von Mk. —.68 bis 1.86
schwerste Ware

Schurzzeng Mk. 1.86
Bettzeug , Bettziz , Damast weißu. farbig
Kleiderstoff, Klerderzeugle , Arrzng-

ftoff « nd Hasrnzeug
DamenrnKntsl , Gummimäntel , Loden¬

joppen und Sportrvesten nsw.
Von Montag , den 17. bis Samstag , den 28. Okt.
gewähre ich einen

EMMMs.WPrszeit
M. Hammanrr

OLerkollmaugen.

Oas WM

cisn ils .usn (ZssokMLILNg ru
bsksbsli iiriclsii 8is in clsl-
rSigs ! Lis i-Egsn melit nur üirs
alts i<bmclsc:s>s.it sias
reigs im Oa ^ 6 >- Pagbiaii an,
soncisl -n rislisn aueli nsus an!

Deckenpsronn.
Wir bringen morgen Diens¬

tag von ' S Uhr ab im

Gssihvs zum.Hirsch"
schöne, starke Lbeelänber
«nd Hohenloher Milch¬
schweine zum Verkauf,
wozu Liebhaber sreundlichst einladen

Warmer ck Drasch»
Holzgerlingen Fernsprecher 33 und 37

M Junghühuer
M beste Leger liefert

Geflügelhosin
^ Werg «ntheim ? 28

Preisliste frei , Wirdereer-
KSiisrr an all. Orten gesucht.

nur «rstkl. l 'sdrlk. emplieklt
prlianog , dLlw8SSle,L »lv.
^uetvlxnnL v. kapsrstursp.

LoudSNMoil«
rapkiweollo rum Stiekon »vrl « Sksln

)d«r»1t«rktitliodl ^kunsed S«rtfokqu «tlon- di»ek ,̂»t» Äurad:gk. rn. tb.

u ^ iod »- /hucrLSUkcr

- >— -

«r « N»

Beim morgigen

einige schöne Biolin-
u»dAsvierMe. Stahl

Verloren
ging aus dem Wege von
Stammheim über Kentheim
nach Liebelsberg Samstag
Nachmittag ein

GeldbeutelM 3«halt.
Der ehrliche Finder wird
gebeten , denselben gegen Be¬
lohnung beim Schult-
heitzenamt Stammheim
abzugeden , _

Puppen-
wageu

in großer Auswahl und
schöner Farbenpracht find
eingetroffen . Bei Bedarf

bittet

jetzt schon
um Ihren Besuch

O.Weißer.Kro neng.M
Bsrgezeichnete

sind zu haben bei
Nicolaus Hehler»

Ledecstraße 177.
Auch empfiehlt sich im

SS " Sticken "WW
(Weiß - und Buntstickerci)
_ der Ob ige,

NchMWWM-
liefere ich wieder in best.

Qual , alle Formen
und Sorten

LMWeKetti-
Wuchecs. Ras«.

FürFriedhöfe schöne
Lebens-Birume

söVie Buks

Philipp Mast.

An dem am Dienstag , den IS . Okt.

l« 8 «Wosz . RUeia Hirsau
beginnenden

Tanzkurs
können noch Dame » und Herren teilnehmen.

_Zoh . Protz . Tanzlehrer.
Uedernen Losa. 1Bett¬
lade witNost.iSekretör,
8Waschtische. 2kleiaere
Tische. I Nacht- Tischle,

1Borhaugkasteu
za serkausen inr Hauses.

Schmiedvieisler
RtM.

Lehrliüg
braver , fleißiger , mit guter

Schulbildung

für das Kontor
des Sanatoriums Schwarz-
waldheim (Reichsversiche-
rungsanstalt für Angestellte)

gesucht.
Völlig freie Station und
Taschengeld . Ausführliche
schriftliche Bewerbungen an
Direktor Lerrhard»
Schömberg (Ober¬

amt Neuenbürg ).

Ein halbjähriges , schönes

Dohlen
verkauft oder
tauscht gegen
ein ' /, oder
'/ -jähriges

Rind.
Emil Luz. Mtzengsteit.

Geräumiger

Lade«
für besseres Spezialge¬
schäft inmitten der Stabt

gesucht.
Angebote unter W .S .24L

an die Geschäftsstelle ds . Bl,

Jüngerer Herr sucht auf
1. November heizbares

Zimmer
Gefl .Angebote unt . H .284

an die Geschäftsstelle ds . Bl.
erbeten.

Wall-, Wasch- «ad SeideWsse
Raschester»ad Sc-m

LamMschlriaseide,Pasmmt«
:BesaKariidel,K«kWar« Nb:

ArdeitraaMe eWfiehii
^ ^ ^ ^ ^ ^

, .
beim Städtische» Waghäusle

Filiale von Emil Feil , Stuttgart

Unsere neuzeitlichen technischen Einrichtungen
unser reichhaltiges Schriftemnaierial

ermöglichen es uns

wie:

Postkarten , Rundschreiben
Rechnungen u . Briefbogen

in einwandfreier, zeitgemäßer Ausstattung
herzustellen

A. Oelschläger'sche Buchdruckerei
FernsprecherS Eultv Lederftraße 181
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